
D Wattenberg, Die Bewohnbarkeit ferner Welten 233
eıt C1Ne€e eCue Seinsstufe göttlıches eben soll die Sanze Menschheit

alle Seinsstufen durchpulsen, WIeC das en des Weinstocks alle eDen-
igen eben, bı NnSsSe eilnahme göttlichen en 1 der Ver-
klärung ffenbar wird.

Die ewohnbarkeit ferner Welten
Von Wattenberg

der V ervollkommnung der optischen Hilfsmittel der ndgültigen
Erkenntnis der Wesensgleichheit ler Körper Sternenall un der

Entdeckung uch dıe physıkalıschen Entwicklungsprozesse Welt-
1AUm ach den auf der rde herrschenden Gesetzmäßigkeiten verlaufen,
drängte gleichzeitig die rage ach eCiner Klärung, 1n1W1eE WE dıe füur dıe
unbelebte Welt als gu befundenen Gesichtspunkte uch für das Leben
als solches Bedeutung aben, und W 1e sıch autf den übrıgen der rde gleich-
artıgen Hımmelskörpern etwa stehender Lebensrhythmus abwıckeln
wüuürde

Dem AÄAstronomen 1LST das 1er betrachtende Problem iLININeET wieder
vorgetragen worden obwohl iıhm 1e Beantwortung diıeser rage vieliac
Cin großes nbehagen bereitete, sa doch Bestimmung nıcht
der Lösung dieser für den allgemeınen Erkenntnisprozeß unwichtigen Auf-
gabe SOondern lediglıch iın der Erhellung der großen Uun! gewaltigen koOos-
mıschen Zusamme:  änge VOT denen diese sıch NalLVC, aber eNnnNOC
ınnerlıch berechtigte rage vollkommen zurücktritt Da bısher 1UT

darüber sa werden konnte, dıe Forderung ach Lichtung dieses Rätsels
ber gerade agen mi1t besonderem Nachdruck erhoben wırd
soll eine kritische tellungnahme versucht werden

Mit den biısher stehenden Fernrohren War Uun: 1St auch
Zukunft keinerle1 arheı darüber SECWINNECN, ob aut andern Sternen

organısches en Daseın tührt bzw ob dıe optısch wahrgenommenen
Einzelheiten ıhre Entstehun: menschenähnlıchen Wesen verdanken Somit
SINd WITr naturwissenschaftliıch aut Rückschlüsse angewieSCN, dıe sıch
den uns bekannten ebenstormen auft dıe astronomiısch oder physıkalısc
ermittelten Zustände der Hımmelskörper zıchen lassen Diıe D d  D

cheiden hıerbe1i VOoONn vornhereın aus, bestehen doch ıhren urchweg g..
OÖberfächen gewaltıige Drucke Spannungen Uun: Lemperaturen

(5000—40 OQOO 0 C), die auf der rde bekannten Lebensäußerungen
unmöglıch werden ediglıch dıe lanet die M 1t uUuNseTIeTr rde als
W andelsterne große Familıi:e der Allmutter Sonne bılden, lassen dıe
Fortführung dieser Diskussionen überhaupt zu *

Aus naheliegenden Gründen mag sich hiıer die Frage erheben, ob neben der
Sonne auch andere Sterne VOo Planeten umkreist werden Im Zusammenhang
mi1t SeiINeEN ehr beachtliıchen Untersuchungen A  ber den Entwicklungsgang der
Sterne macht neuerdings Professor Eddington Cambridge daraut aufmerk-
Sa daß wahrscheinlich NSeCTE Sonne der CINZISE Stern des Milchstraßensystems
1st der e1n Planetensystem besıtzt Theoretische Gründe scheinen datür Sp.  —-
chen, daß die Bıldung Planetensystems als e1in durchaus seltenes Ereignis
autifzufassen ist
Stimmen der Zeit, 130
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Um aber siıcheren Schlüssen gelangen b S  k  önnen, müssen WILr erst

einmal den autf des Lebens auf der rde äaher 1Ns Auge tassen,
dann VO:  3 hıer die ecWONNENCH Erkenntnisse auf die Schwesterwelten
Z übertragen.

Die wechselvollen ebensäußerungen in den verschiedenen Zonen der
rde lassen außerlich schon eine bestimmte ege 1MmM Lebenslauf erkennen.
Wir WisSsen aber, das en in der Hauptsache einen ebenden
das Protoplasma, gebunden ist. Diese ebende Substanz aut sıch ihren
rundstoffen Kohlenstoift, Sauerstoff, W asserstoff, Stickstoft un
Leıl och z chwefel, osphor, Kalium, Kalzıum, Magnesium und
Eisen auf und besteht deshalb u EKlementen, dıe der unbelebten Welilt
bzw. der rde en  en sind. Man faßt diese mit W asser stark urch-
traänkten ıttel Igemeın dem Begriff „Eiweißkörper“ n.
In der Mehrzahl besteht eın ebender Örganiısmus (der des Menschen AB

75 o/o) W asser. Das Vorkommen VO W asser, 1We un Mıiıne-
ralıen ist hemisch gesehen demnach für das organısche en die Vor-
bedingung Hınzu kommt schließlich och als lebenerhaltender YFaktor
das orhandensein VO' rung und geeiıgneten Atmungsmögliıchkeıiten
SOWI1E eine begrenzte Temperatur der Umwelt ber dieses es ZUSa7NeN-

ge erg1ıbt ennOcC. kein Lebewesen. wohl der Chemiker heute in der
Lage iSt, Zahllose anorganiısche Verbindungen herzustellen und die Ver-
hältnısse der rundstoffe zueinander zusammenzufügen, ist doch
die künstliıche chöpfung eines Lebensvorganges der Sar eines Lebewesens
1 Laboratorium noch keinem Menschen gelungen. Hıer 1st dıe Grenze
der menschlichen Erkenntnis. Eıine au der Ewigkeit quellende un:! ın die
Kwigkeit we1isende Quelle des ns 13ß8t sich nıcht in mathematische
Formeln fassen und chwebt stets in majJestätischer göttlıcher Größe un!
rhabenheit über en Gesetzen der Materie, die WILr erforschen können.

Zur Erhaltung des Lebens ist die W ärme eine der notwendigsten rund-
bedingungen. Sıie muß für große Zeiträume gleich bleıben, z  } dem en
einen sıcheren garantieren. Die W ärmequelle der rde ieg 112
der onne beschlossen, die TOTLZ iıhrer großen Entfernung VO  e} 150 o]ei8 QQ  ®

Kilometer Urc iıhre T  ung rde ewohnbar erhält Die mitt-
lere Jahrestemperatur der Erdoberfläche beträgt 14° Urc diesen
Mittelwert werden ber Grenzgrößen vollständıg verdeckt,;
treften WI1r doch Tren! der kältesten Monate ın den Polargebieten "Tem-
peraturen bis — 70° (Nordsibirien) un den Tropen extreme Sommer-
emperaturen bıs 58 ° (Sahara, Australıen, Kalifornien) Allgemeın
kan INa  @} ber Sagcnh, der Organismus eines er entwickelten Lebe-
wesens vornehmlıch Temperaturen zwıschen O 0  0 un 40 gefahrenlos CT -

träagt. Die Eigentemperaturen lassen dagegen weıt geringere Spielräume
Z Wwissen WIr doch, eine Steigerung der Bluttemperatur des Men-
schen um 2° der 30 schon Lebensgefahr un eın Anstieg 50 ın der
ege den Tod 1M Gefolge hat Anderseits hält der ensch uch für
nige Augenblicke Trockentemperaturen VO  $ 70° und 10 aus, wäh-
rend die Säugetiere und öge der rktis / P ständıg Lufttemperaturen
ertragen, die bis ZU 80° ıhrer Körperwärme lıegen Und schließlich
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1st noch daran erinnern, INan Bakterien Pilzsporen tagelang
iın fnlüsiger Luft be1 190° ebensfä halten konnte. Die Moos leben-
den Bär- un:! äde  erchen SoS Nüssıgem elıium bei1i —269°

en Na  Q ben 1e2 dtie Grenztemperatur der ege unter
dem iedepun des W assers. In heißen Quellen ennt man aber gen,
die Temperaturen VO!  } 93° och ein Dauerleben führen, während
manche Pılzsporen SOSar be1i 12 noch eın latentesen fristen können.

Diese vielgestaltigen ebensäußerungen werden ber erst Ur das
1C un die Wärme der ONNe möglıch Wenn die Sonne plötzlıch VerTr-

schwände, trate auf der rde eine Temperatursenkung bıs — 50° e1in.
Eine weıtere olge wäre eın allmä  ıches Entweichen der Atmosphäre 1n
den W eltraum, wodurch em eben dıe Voraussetzung entzogen wuüurde.
Änderseıits müßte aber das Sonnenlıcht kurzer eıit jeden Organis-
IL1LUS U1 ster bringen, nıcht die Lufthülle die lebenzerstören-
den kurzwelligen ranlen der Sonne abschwächte Das den OÖrganismen
zugeführte. Sonnenlicht ist also stark filtriert. Diıese weise Eıiınrichtung
iührt $ einer andern bedeutungsvollen Seite des Lebensproblems die
tmosphäre eines Planeten muß einem bestimmten erhältnis der e1in-
zeiInen Bestandteiıle zueimmander aufgebaut Se1, W e eben überhaupt
gedeihen soll

Die Erdatmosphäre setzt sıch in ıhren unteren chHhıchten hauptsächlich
aus ckstoft, Sauerstoff, ohlensäure, Ammoniak und rgon1,
Auft Sticksto: enttallen alleiın 780/°7 auf Sauerstoff A 0/0 un auf die übrıgen
Gase ZUSamm 1° Als eın zwischen 6)] °/o un 4 90 schwankender Be-
standte:iıl kommt noch W asserdamp{f Betracht. Unter den hıerdurch DE-
gebenen Verhältnissen, namentlich uch ezug auf den Luftdruck, voll-
zieht sıch der Lebensprozeß, der allerdings sofort gefährliche Formen aAnl-

nehmen kann, wenn WIr Flugzeug oder auf hohen ergen 1in tmo-
sphärische Regionen kommen, die VO  $ der uft der Ebene eträc  1C.
Abweıi  ungen zeıgen. Diese One beginnt allgemein be1 3000 Meter öhe

Im Gasmeer der Atmosphäre lıegen jedoch die lebenermöglichenden
Kräfte nıcht für ew1g beschlossen, sondern den W echselwirkungen
zwıschen der Tier- und flanzenwelt werden sS1€es ge  ren Die
Nahrung des Menschen un:! der Tiere besteht aus anzen der tierischen
Produkten, die sıch ursprünglıch benfalls Pflanzennahrung ergeben
haben. Diese TStONE bauen sıch 1m wesentlichen Kohlenstoff aut,
der sich 1m Örganısmus UrcC. den Verbrennungsprozeß ın arme  p 3 an-

delt, WO wiederum der erforderliche Sauerstoff mıiıt ılfe des ungSs-
/OT.  S der Atmosphäre ninommeEn wird Der Sauerstoff, der ung

sıch nıcht zuträglich, wırd durch den Stickstoff genügen verdünnt.
ährend des organıschen Verbrennungsprozesses bildet sich Aaus  S der Ver-
bındung Von Sauerstoff un! Kohlenstoff 1eDIl1C. Kohlendioxyd (Kohlen-
säure), das UrC. die Atmung wieder ausgeschieden wıird Dieser Vorgang
muüßte bei der großen Zahl er Lebewesen auf der rde die Sauerstoff-
vorräte mehr un! mehr ZUIm Schwinden un: dıe Kohlensäurebestände
starkem nschwelhllen bringen und damıt lesen bald dem Erstickungs-
tode preisgeben. ‚«On die teigerung der Kohlendioxydbeimnischung der

17“
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Lu{ft von 0,0004 %/o aut 0/0 würde den gesamten Bestand al Lebewesen
vollständiıg vernichten, während anderseıts ıne erringerung dieses Gases
die Verkümmerung der Pflanzenwelt und eine Senkung der durchschnitt-
lıchen Lufttemperatur um Ü  Ü ach sich zöge. 1nNnso könnte sich dann
nıcht mehr 1el W asserdampf ten, und die Außentemperatur der rde
müßte noch weıter sinken. Dıesem Schicksal wırkt ber dıe lebendige Welt

sinnvoller Weiıse Mıiıt des Sonnenlichtes zerlegen nanmnı-
lıch die grünen eıle der Pflanzen dıe Kohlensäure wıeder Kohlenstoff
und Sauerstofi. Der SC  NNCNC onijensto dient der Pflanze ZUu Aut-
bau ıhrer estandteile, während der Sauerstoff die Atmosphäre zurück-
gegeben wırd Diıesen Vorgang bezeichnet als Assımilation.

Obwohl der hıer auifgewı1esene usammenhang zwıschen der pflanzlıchen
Assımilation un: dem 1ın der Atmosphäre vorhandenen frejıen Sauerstofi
1ın etzter eıit uch geochemisch Beweiıskraft hat, dart
doch dabe1 nıcht übersehen werden, dıe tmosphäre ange VOT der
Kxistenz einer V egetatiıon nıcht Sanz sauerstofflos DSEWESCHN sein kann;
denn SONS hätte ja pflanzliches en Sar nıcht gedeihen können. Die 1n
dieser 1C  ng angestellten physikalıschen etrachtungen führten der
Erwägung, sıch der atmosphärısche Sauerstoff einer Zeit, als
dıie berflächentemperatur der rde noch 1500 etrug, au dem Zertall
der W asserdampimolekuüle (Dissoziation) gebildet haben kann Man könnte
SC  1€e.  ıch och die Bildung VO  - Sauerstoif Urc. Photochemische Spaltung
des W asserdamp{ies mit Hılfe des ultravıoletten Sonnenlichtes heranzıehen,
zumal sıch diese Vorgänge uch heute och den höchsten Schichten
vollzıehen

Diese Erkenntnis ist tur Beurteiulung der Lebensmöglichkeiten auf
andern Körpern des Sonnensystems VO! ungemeıiner edeutung, etz
doch etwa vorgefundener atmosphärischer Sauerstoff ach obıger Dar
stellung pflanzliıche Lebensfunktionen Im olgenden soll nu eine
Zusammenfassung unserer bemerkenswertesten Kenntnisse VO Autbau
der übrigen Welten des Sonnenreiches un:! Von ıhrem Verhältnis den
er WoNnnNneNenN Eıinsichten 1n die ırdıschen Lebensgesetze versucht
werden.

Als näachsten Weltkörper treiten WIr ın der Nachbarschaft der rde
den \ ond Y der miıt 24580 Kilometer Durchmesser Nnur 1/7 der rdgröße
einniımmt un! etwa 284 400 Kiılometer VO unserem Planeten entiernt ist
Im Fernrohr gıbt dem Forscher einen überwältigenden Anblick
seiner Oberfläche Kraterlandschaften, zerkluttete Gebirgszüge (z die
720 Kılometer langen un bıs 5000 Meter SÖhe sıch erhebenden Mond-
pen un gewaltige Ebenen (Mare) wechseln miıteinander a b und schaffen

gew1isser Hınsıcht manche Ahnlichkeiten miıt der Erdoberfläche ber
StT1 wIıe der Weg des ondes finsteren Nachthimme ist uch seine
Welt, luftleer, hne W asser, en un: Vegetatıon.

Der Mond sendet eigene Strahlungen nıcht aus, sondern dieser z sich
dunkle Weltkörper leuchtet ausschließlich 1n relektiertem onnenlich
Diesem 1C. teıilt nu dıe Mondoberfläche ıhre Eıigenschaften mit Uns
interessiert der MHauptsache die Temperaturirage. Der Astrophysiker



Die Bewohnbarkeit ferner Welten 237

verfügt namlıch ber - Instrument Thermozelle genannt das ım
wesentlichen aus ZWC1 zusammengelöteten Metallen (Wismut un Platıin)
besteht un der Brennebene des Fernrohrs dem influß des Mond- der
Planetenlichtes auSgesetzt wırd Ein UuUrc diese Einwirkungen sıch bıl-
en hermostrom annn galvanometrisch Un ZUr Schluß-
zıehung auft dıe Oberflächentemperatur des betreifenden W eltkörpers VCT-
wandt werden, allerdings unter Strenger Berücksichtigung der etwa durch
atmosphärische Einflüsse hervorgerufenen möglichen Lichtveränderungen
Diesbezügliche Messungen zeıgten für die sonnenbeschienenen Gebiete der
Mondoberfläche Durchschnittstemperaturen VO  - gO dıe senkrecht unter
dem der Sonnenstrahlen auf 118° stiegen, ı18°
ber den Siedepunkt des Wassers An der sıch schart markıerenden iıcht-
PTECNZE der Phase sinkt dıie Temperatur ber plötzlic auft 153 WÄäh-
rend einNner totalen Mondfinsternis — Junı 10927 konnten amerı:ıkanısche
Astronomen 708 Mount-Wilson-Observatorium dıe Beobachtung machen,;

während des Fortschreitens des Errdschattens auftf der Mondoberfläche
nnerha WENISCTI inuten die Temperatur VO  3 —+ 90 auf — TO29 also

1902 sank Diese Feststellungen schließen Lebensäußerungen voll-
ständig aus, Zudem besteht dıe Mondo  äche AUuS. vulkanıscher
SsSC. gleichenden Masse, die sıch schon Vegetationsmöglıchkeitennıcht
befürworten dürfte

benso lebensfeindlichen oden betreten auf dem der Sonne AIn
nachsten tehenden Planeten M erkur Er hat aquatorialen urch-

VO  - 4700 Kılometer un:! 1S5t etw. Millıonen Kilometer VO]  S der
Sonne enttifernt Seine Masse beträgt 1Ur 0.0 der Erdmasse, wogegen
SCINe Dıchtigkeit den z  ert VONn (Erde 0) erreicht Er 1St demnach
kaum größer als der Mond und erst 16 Körper SsSeinNEeTr Größe ergeben e1iN!

Erdkugel In 88 Tagen umläu{it der ane dıe Sonne Jahre und Tage
haben 1er gleiche Dauer enn die Rotation dıe se 1St IMN1Tt
der Umlaufszeit die Sonne identisch ährend der Mond I3°/o des
auffallenden Sonnenlichtes reflektiert, strahlt der er I4°/o zurüuück
Diese nahezu gleichen Werte lassen den Schluß auf ahnlıche erfächen-
strukturen beider Örper sehr ohl Der ane hat eDentialils eıne
atmosphärische Wiıe beım onde, reicht uch hıer rscheıimnlı:ch
dıe Gravitationskraft nıcht aus diıe asmoleküle eiInNner etwaıgen

dem Entweichen den Weltraum hındern, sıch eseliben
Oberflächenmodellierungen entwickelt en könnten Diıese Vermutung
rfährt dadurch E1 ZEWISSE ıcherung, die Reflexion des Sonnen-
lichtes n der Merkuroberfläche auffallen: gut mi1ıt dem VO  - vulkanıscher
sche zurückgestrahlten Licht übereinstimmt Die Planetenoberfläche
wird daher ach er ahrsche  chkeıt typısch vulkanıschen und
mondä  chen Charakter tragen.

T’hermoelektrische Messungen zeigten der ZU onne gerichteten
Seite des Planeten erkur C11lie Temperatur bis AL> Hıtzegrad,
der we1lıit ber dem Schmelzpunkt des Bleies 1eg un: deshalb jegliche
Lebensfunktion verbietet Auf der VO!]  3 der onne abgewandten Halbkugel
des Planeten dagegen sınkt die Temperatur auf den absoluten Nullpunkt
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(— 2973 93; siıch innerhalb eines erkurjahres Schwankungéä VO
690 Ö ergeben, die alle weiteren Fragen über das ebensproblem automatısch
E  < ringen

Günstiger schien sıch angs Venus verhalten, die 1n einer
mittleren Entfernung VO: 108 Millionen Kilometer 225 agen die Sonne
umkreist. Der lanet ist wenig kleiner als dıe rde un hat einen
Durchmesser VO 300 Kilometer (Erde 7506 Kilometer). Die Diıchte
trägt O,Q0I der Erddichte, SO also eın durchaus dealer iırdiıscher Zu-
stand gegeben sSein könnte Diese Folgerung wurde weıterhin dadurch ZU

ewr  £1 erhoben, die hohe Rückstrahlungsfiähigkeit des Planeten mıt
5 0/0 des auftreffenden Sonnenlichtes das Dasein eines das Planetenantlitz
verhüllenden Wolkenmeeres anzeigt. Da uns die Venus Wernrohr dem
Oon:! elnde Phasen zuwendet, konnten 1eran Abschattierungen wahr-
SENOMIMEN werden, dıe als Dämmerungserscheinungen gedeutet un! 1n SO-
tern einer atmosph:  en Ursache zugeschrieben wurden. Die wahr-
scheinliche Ööhe Planetenatmosphäre lıeß sıch auf 80— 100 Kilometer
rechnen

DieTemperaturauf der V schwanktnach neuefenMessungen‘zwıischen
00 auft der acht- un + 60° auf der Tagseite. Die wirklıche ber-
fächentemperatur wird vielleicht Siedendem Wasser gleichen. Im all-
gemeıinen müßten 1er also nochgradıig ropische erhältnisse vorherr-
schend sein, was uch durchaus begreiflic waäare, zumal der Planet Venus
mit der rde und dem noch besprechenden Mars derselben Eint-
wicklungsphase stehen scheıint und darum mancherle1i Hinsiıchten eıne
Anpassung die irdıischen Verhältnisse Zu ware.

och , A  ber die physı  ische Struktur der Venusoberfläche miıt ılfe
der Spektroskopie merkwürdigerweise keine arhe1 gewinnen. Ge-
legentliche Versuche zeigten trotzdem, dıe V enusatmosphäre weder
Sauerstoff och asserdamp enthäilt. Diese Frage wurde ber erst 1mMm
Sommer 1027 Urc den amer:ıkanıschen Astronomen Roß entschie-
den, als gelang, der ount- Wılson-Sternwarte miıt VO  »3 Farb-
filtern photographische Auinahmen der Venus durchzuführen Naturgemäß
War das Bıld der Venus bei Benützung eines beliebigen FKılters VO]  o der
vorhergehenden Aufnahme verschieden. Die stärksten Kontraste un!:
Fleckenbildungen auf der Planetenscheibe traten jedoch auf den mit ultra-
violetten Kıltern SEWONNCNCHN Aufnahmen hervor. Dieses Verfahren ı1eterte
endgültige Gewißheit darüber, die V enusatmosphäre nıcht UuS Was-
serdamp: bestehen kan: Es se1ı beispielsweise aran erinnert, wäh-
rend des Weltkrieges gelungen ist, Urc rote Harbfilter die VO:  3 einem
Nebelmeer verhüllte Erdoberfläche ZU photographieren, während aue un!:
violette er €e1 vollständıg versagten., Aus den auf die Venus bezüg-
lıchen Aufnahmen mit ern olg aber, daß alle auf der Venus photo-
graphisch erkennbaren Flecken Erscheinungen der höchsten atmosphäri1-
schen Schichten dieses Planeten sind, die VO der ınfraroten Strah-
len bıis ihrem Grunde nıcht durchdrungen werden können.

Auf rund eingehender Diıiskussionen der bisherigen BeobachtungSs-
ergebnisse Uun: nter Hınzufügung theoretischer Gesichtspunkte
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konnte rzlıc Professor Schoenberg 1n Breslau den ufbau der Venus-
atmosphäre estlegen, ach Ausweis der vorhandenen Diıchte
SOWI1e der Temperatur und Helligkeit des Planeten die unteren oSp  -
rischen Schichten der Hauptsache Kohlendioxyd bestehen, en!
ın größeren en geringe engen Wasserstoft als rscheıinlic Uu-

nehmen Sind. Von Sauerstoff allerdings fan sıch eine Spur Etwa VOTI -

handenes W asser muß daher hydratisierten Mineralien festen Zustän-
den gebunden se1in. Die sich hieraus erge  nde Schlußifolgerung hinsıcht-
ıch des Kohlensäurereichtums, des assermangels un der Temperatur-
höhe macht den Planeten Venus einem tür Lebensvorgänge ungeeigne-
ten Weltkörper. Aus dem hohen Kohlensäuregehalt dieser Welt kan hne
weiıteres auft das ehlen jeglicher pflanzlichen un amıt auch organischen
Lebensregung geschlossen werden, odurch uch der Sauerstoffmangel
verständlich wırd

So 1e€ denn als letzte ofinung der > derer. der Erdbahn
kreist, etwa D Millionen Kilometer VUVC( der Sonne entternt. Dieser ane
1St bedeutend kleiner als die rde eın Durchmesser AÄquator be-
trägt 6900 Kilometer, seine Masse erreicht 1Ur O,II der Erdmasse, wa  h-
rend die arsdıchte mıt 0,69 ebentalls beträchtlich der Dichtigkeit
der rde ieg Der Tag dauert aut dem Mars 2 Stunden und 37 inuten
un eın Mars)ahr 687 Erdentage.

Im Fernrohr zeıgt der Planet vıele Einzelheiten in rötlicher, gelblicher,
weıißer un: YTrauer Tönung, WOTraus sich schon tiruh eine einste Spezialıi-
sıerungen gehende reographie entwickeln konnte, namentliıch auch des-
halb, weıl die 3308l eil ockerfarbenen un blaugrauen Gebiete eine ziem -
ıch feste Lage haben schıenen. Hieraus erga sich dann recht bald eiıne
Scheidung der gelblichen Flächen ın Landmassen un!:! der dunkleren Ge-
biete ın Wasser oder Meere, obwohl Sar nıcht einmal erwıesen ıst, 1N-
wieweit eine Aufteilung der Planetenoberfläche ach diesen esichtspunk-
ten berechtigt SEn kann W ären nämli;ch nennenswerte Wasserbecken auft
dem Mars vorhanden, I  e  Ö müßten siıch be1 der och erörternden großen
Durchsichtigkeit der Marsatmosphäre Spiegelungen des Sonnenlichtes
diesen W asserflächen zeigen. Dergleichen ist aber bıs heute nıcht beobach-
tet worden.

Ins Auge allend Sind auf dem Mars besonders die weıßen Polkappen,
die die olkalotten der rde erinnern un sıch ebenso w1e die ırdıschen
E1ıspanzer mit der Jahreszeit ausbreiten der zurückzijiehen. egen die Aut-
fassung VO: Polareis auf dem Mars spricht aber dıe große Geschwindıigkeıt,
mıt der sıch die weıißen olkappen oft einem Tage bıs 10 Kılometer
zurückzıehen, wenngleich auch der optische Eindruck durchaus Gunsten
der Eistheorie spricht; denn ängs der Schmelzgrenze entsteht e1in dunkler
Saum, der als ammeibecken des Eiswassers angesehen werden könnte.
ber schon Pater Secchi hat 1858 darauft autimerksam gemacht, die
Polkalotten des Mars 1n der auptsache wolkiger der nebliıger Natur,
allenfalls aber als reifähnlıch betrachten seien, zumal ann der Eın-
Nuß der Sonnenstr.  lung autf S1€E wesentliıch empfindlicher Se1in muß, 1so
das Schnelile Zurückweichen der Polarzone erklärlich waäre. Diese Deutung
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hat etzter eıt wıeder viele Anhänger gefunden In der ege 15t anzu-
nehmen, die Polgebiete durch Verbindung zwıischen Wolken und
nebliıgem [6)  en  ag hervorgerufen werden, un! S1e erwecken deshalb den
Eındruck ausgedehnter Schneefelder.

Selbstverständlich werden)nıcht alle Flecken auftf dem Mars wolkiger Natur
sein aber die Zulassung VO! Wolken überhaupt SEeTtTzZt das Daseın
Atmosphäre VOTaus diese hat schon VOT ZWeEe1611n-
halb Jahrhunderten ge: doch ihre Zusammensetzung konnte erst Uurz-
lich unter Verwendung feiner physıkalıscher Methoden einwandire1ı e1i-
torscht werden bgesehen VO  } gelegentlichen staärkeren Eıintrübungen
des arsbildes dıe Atmosphäre des Planeten C111 außerordentliche
Durchsichtigkeit auf die auft sehr Dichte beruhen wiıird
Neuere Untersuchungen =) der Lick-Sternwarte geben tur dıe
„Mars C1N! Dıchte in die etwa dem AA eil der Dichte der KErd-
atmosphäre auf dem Meere der eiNem Sechstel der Luftdichte auf dem
Gipfel des Mount Eiverest ımalaJa gleic  ommt Andere spektrosko-
pische Forschungen w1e65en auft dem Mars W asserstoff un:! Sauerstoff ach
deren qUuUa  1V  n engen ber 6 0/0 bzw 16 0/0 des Gehaltes der Erd-
atmosphäre entsprachen Hiernach atte der Mars och WETNNLSCTI Sauerstoff
aufzuweisen, als WITr aut dem Gipfel des Mount Everest antreitfen, Ja, erst

vorıisgech Jahre ZUu SC gekommene Untersuchungen habe diese
rage 1nentschiıeden, die Marsatmosphäre überhaupt als VOo.  tändıg
sauerstofflos angesehen werden muß Wenigstens 1st der Marshülle
etwa vorhandene Anzahl der Sauerstoffatome 10 000mal SCETIINSET als die
der Erdluft Wert also, der raktısc Null bedeutet

In diesem Zusammenhang se1i noch erwähnt der Sauerstoffmangel aut
dem Mars Och eine andere Konsequenz ach sich zıeht Auf der rde 1eg
ekanntlıch 3 Kılometer Oöhe dıe das ultraviolette Sonnenlicht abSOr-
bierende Ozonschicht Ozon Sauerstoff VOTaus, denn 15t selbst
EiNne Modifikation des Sauerstoffs Diese das ebenvernichtende Sonnenlicht
abfangende Schicht 1eg ber autf dem Mars anı SEe€INer Oberfläche
und WwIird gewıß uch auf die Lebensfrage nıcht Öördernd einwırken

Die Temperaturen wechseln auf dem Mars zwıschen —— 60° den
Polarzonen und 3 Marsäquator Die mıittlere Jahrestemperatur
chwankt zwıschen 15 und 64 wonach der Planet allerdings Och
nıcht C1iNner Eiswüste Zu gleichen braucht

Bei den eTrTu. gewordenen VOT 60 Jahren Schiaparelli entdeckten
‚‚Marskanälen handelt C sıch Ü ein Netzsystem, Urc das 1in bestimmten
Fernrohren dunkle Gebiete der Marsoberfläche miıteinander verbunden
SC schienen Man übersah aber, diese ..  „Kan  a.  le  6 Breiten VÖO'!  - 10 b1ıs
300 Kilometer haben müßten uns sıchtbar SCIN, un entfachte da-
durch C1N! Begeisterungstaumel der bis heute noch nıcht Yanz verebbt
1S5t Wir jetzt VSicherheit, die anale auf optischer
Täuschung beruhen und ledigliıch C1in Werk der menschliıchen Einbildung

Im dürfte mit ziemlıicher Gewißheit SC1IN, uch
der Mars VO!] keinen organiıschen W esen DevoOlkert wiırd, sondern ee  de un leer
durch die Tiefen des 1Ils wandert.
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Jenseits der arsbahn kreisen noch dıe Planeten 1t ‚  e N,
Uranus, Neptun und um die Sonne. Die Aussıchten, auft iıhnen
günstigere Bedingungen anzutreffen, sınd och weıt geringer als auf den
bısher ehandelten Gliedern des Sonnensystems. Die beiden Riesenplaneten
Jupiter und Saturn Sind der rde mıiıt iıhren Ausmaßen 9anz erhebliıch
überlegen. Ihre Durchmesser erreichen 1n der Aquatorebene 142 918] bzw
120 000 Kılometer, während ihre Massen die rde das 31 a36" bzw
95,22f1ache übertreffen. In run: Stunden rotieren diese gigantiıschen
e  ge ıhre chsen Jupiter umläautt die Sonne ıin einer Entfer-
nung VO'  - fast 778 Mıiıllıonen Kılometer 1n etwa Jahren, während Saturn,
1428 Miıllıonen Kilometer VO  } der Sonne abstehend, seinen Weg das
Zentralgestirn in 20,5 Jahren vollendet ering ist allerdings die Dichte
dieser en Körper mit 0,2 Dzw. O,I gegenüber der mit I, angesetzten
Erddichte, wodurch die Vermutung ıhre Berechtigung erlangen konnte,

dort der osmische Entwicklungsproze och nıcht ZU SC SCc-
kommen sSe1, ach allgemeıner kosmogonischer Auiffassung sıiınd aber die
außersten Planeten als die altesten Glieder des Sonnenreiches betrach-
ten, So die Entwicklung dort eigentlich weıtesten Iortgeschritten
sein müßte. Wenn der eiIun! an diesen Welten die orderung nıcht
eriullen schiıen, S} 11UTa.weıl sıch *Ur  —— die späater 1NSs Daseın gerufenen
kleineren Planeten Mars, Erde, Venus un er olge ıhrer großen
Sonnennähe un! der wesentlıch stärkeren Beeinflussung Urc dıe onne
und ıhre Kräfte andere Tendenzen der Entwicklung ergeben en Erst
Urzi1ıc konnte aus theoretischen Erwägungen Dr ın Göttingen
darauf hinweisen, be1 den großen Planeten die bisherigen Ann  en
eines ort noch vorherrschenden Gaszustandes einer grün  ıchen physıka-
lıschen Nachprüfung nıcht standhalten Vielmehr gewinnt das möglıche
Vorhandensein einer testen berfläche einer dichten olkendecke

ahrscheinlichkeit In diese olgerung ügen sıch die auf Jupiter und
Saturn zuweılen beobachteten un selbst das Gefüge iıhrer Atmosphären
lange erschütternden eruptionsartigen Erscheinungen, die plötzlıch den

1Ns Auge fallenden dichten Wolkengürtel 1n Form riesenhaften,
rötliıch gefärbten Fleckenbildungen durchbrechen, gut e1in. Diese Vorgänge
stellen eben katastrophale Durc  rüche der och nıcht ZU Erlöschen g_
kommenen glühenden Materie UrCc. die schon festgeronnene Planetenober-
fläche dar.

Die Ööhe der Atmosphäre hat INa bei Jupiter aut 600 Kılometer und
eım Saturn auf 1300 Kılometer berechnet. Der Hauptbestandteil dieses
Gasmantels ist Wasserstoff; denn die großen Massen der beiden Planeten
werden das Entweichen dieses Gases den W eltraum unterbunden en.
Die allgemeine Wolkendichte ist jedoch je] geringer als die der irdischen
Wolken. Neuere spektroskopische Untersuchungen der Göttinger tern-
warte en eDbenizalls die nwesenheiıt VO  - Ammoniak und ethan (Gru-
bengase) der Jupiterhülle sıchergestellt un eiıne äahnlıche Zusammen-
SELZUNG der Saturnatmosphäre als möglıch erwiesen. Unter Berücksichti-
sSun der ferner testgestellten außerordentlıc nıedrigen Oberflächentempe-
ratur VO'  } 1065 Ü flr Jupiter un 140 A} für Saturn Ssind die vorgenannten
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Stoffe ZW;Y och als gasförmig anzunehmen, während andere Verbindunéen
WIie W asser, Kohlensäure und noch eichter kondensierbare Substanzen
siıch bereits testen der füssıgen Formen vorfinden werden. Dergestalt
hat Lan sıch dann uch die Wolken vorzustellen, die eben Gasen, jel-
leicht Kohlendioxyd, bestehen, aus denen sıch ers  e be1 schr tieten empe-
raturen Niederschläge USW.,. bilden

Die Verhältnisse auftf den übrigen Teı Planeten gestalten sıch ebenso.
Der Uranus, 1n zwanzigfacher Erdentfernung die onne kreisend, be-
sıtzt die füntzehntach Erdmasse Etwa en könnte S in die uge
hineinfüllen eptun dagegen, 3 Sonnenweiten schwebend, faßt be1
siebzehnfacher Erdmasse uge Die TLemperaturen dieser
Körper lıegen bei — 9 OO W as schon UuUrc dıe 1er aum merkbare Son-
nenstrahlung verständlıch wird; auf diesen Grenzposten des Sonnenreiches
gleicht die Sonne selbst NUur och einem Stern jenen Planeten versinkt
also jeder Tag ZU einer starken Dämmerung; enn Uranus wird beispiels-
wWwe1lSse nNUur VO dem 400 eıl und Neptun 1Ur VO: dem 900 Teil der auf die
Erde auftreffenden Sonnenstrahlung berührt

Als erwiegende atmosphärische Substanz wırd auft den außersten Pla-
en W aAasserstofft ansSENOIMNINCN. Ihre Dichtigkeit, die Dıichte des
Planetenkörpers, beträgt kaum eın Viertel der Erddichte, mıiıt ück-
sıcht autf diese Sachlage eine näahere Prüfung der Lebensfirage Sar nicht
1n Betracht BCZOLCNHN werden braucht, zumal Sauerstoff gänzlıch
und ein fester Panzer aus Eis oder dergleichen diese Planeten umspannt,

Wir stehen nde unseTer Betrachtungen. Es hat sıch ergeben,
unsere rde alleın geeignet ist, organısche Lebewesen der Art tragen,
W1e WIr sS1ie kennen, und diese Auffassung wırd heute VO namhaften
Astronomen mıiıt ausdrücklichem inwe1ls auf die hiıer dargelegten For-
schungsergebnisse vertreten. Zu iıst 1er als Verfechter dieser
These namentlıch der englısche Astrophysiker SI1ir James Jeans 1ın Cam-
briıdge. Diese Holgerung greift ber och tietier. en WI1Ir näamlıch VO:  —_

den uns aut der rde bekannten Lebensbedingungen Aaus und fassen el
besonders den Entwicklungsstand der rde 1Ns Auge, zeigt sıch,
dıie Planeten Venus, rde un! Mars in der gleichen Entwicklungsphase
egrifnien sSein m  n, daß aber geophysikalisch, geochemisc un eteoro-
ogısch sechr beträchtliche Abweiıchungen bestehen. Damıit iSst der.von meh-

Forschern ve  en Meıinung, der gleiche Entwicklungsgrad be-
inge gleiche Oberflächeneigenschaften, dıe Grundlage e  Z  en. Und wenn

auch auf dem einen der andern Himmelskörper erdähnlı:che der hiervon
aum unterscheidbare Verhältnisse Erscheinung traten, chließt annn
diese physıkalısche Gleichheit auch schon gesetzmäßıg das Daseın eines
organıschen Lebens un amıt eine physiologische un! psychische ber-
einstıimmung eın ”? Wır wissen 65 nıcht, sehen jedenfalls keine naturwissen-
schaftlichen Gründe, anzunehmen

e  C ® D Dieses „1gnoramus““ des Verfassers ist
VOo Standpunkt der reinen Naturwissenschatt uSs ohl begreiflich. Indes lassen
sich auf philosophisch-theologischem Wege doch ernste Wahrscheinlichkeitsgründe


